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SCHATTEN UND LICHT  
 
Neu in den Konzerten am letzten Wochenende war, dass der Chor ein Werk ‹a capella›, 
d.h. nicht durch ein Orchester begleitet, zur Aufführung brachte – ein gewagtes 
Unternehmen für einen Laienchor. 
 
Der ‹Song for Athene› von John Tavener (1944–2013), die feine Totenmesse für die tödlich 
verunglückte Familienfreudin, ging sehr zu Herzen, weil durch das auswendige Singen des 
ganzen Textes eine besondere Verbindung zwischen dem Dirigenten Jörg Ulrich Busch 
und dem Chor entstand. Dieser innige Kontakt wurde durch einen von Cello und Bass 
durchgehend gespielten Einzelton so vertieft, dass ich mich der ergreifenden Wirkung nicht 
entziehen konnte. 
 
Es war eine kluge Idee, mit dem modernen ‹Agnus Dei› von Karl Jenkins (geb. 1944) den 
Übergang zu Rossinis konzertanter ‘Passionsoper’ zu gestalten. Das kurze, durch den Chor 
mit dem Orchester wieder auswendig aufgeführte Werk konnte jedoch in seiner Tiefe nicht 
ganz begriffen werden. 
 
Was mir aber hier besonderen Eindruck machte: Ich habe den ganzen Cantate Chor noch 
nie so intensiv als klangliche Einheit gehört wie in den beiden ersten Werken des Abends. 
Dass eine weinende, mitleidende, Schmerz empfindende und liebende Mutter Maria unter 
dem Kreuz Christi fast nicht mit den opernhaften Melodien von Gioacchino Rossini (1792–
1868) verbunden werden kann, zeigte sich in der Hochspannung, die uns in der Aufführung 
seines ‹Stabat mater› entgegenkam. So hatten Chor, Solisten und Orchester oft etwas 
Mühe, sich gegenseitig Raum zu lassen. 
 
Andererseits sind Wunderwerke gelungen, wenn die Altistin Alexandra Busch empathisch 
und tragend ihr herrliches feines Vibrato erklingen liess oder die Sopranistin Rebekka 
Maeder mit ihrer raumfüllenden Glockenstimme den Chor zur ‹Freude über den Sieg nach 
dem Leiden des Lebens› begleitete. 
 
Rossini ist und bleibt Rossini. Das übermittelten uns auch Milan Siljanov mit seiner 
unverwechselbaren Bassstimme und der filigran intonierende und gestaltende Tenor Nino 
Aurelio Gmünder. 
 
Begleitet durch das bei uns seit Jahren bekannte und beliebte Orchester‚ Le buisson 
prospérant‘ brachten uns Solisten, Chor, Orchester und der Dirigent sicher und 
beeindruckend durch den Konzertabend. Schade, dass der so gereifte und begabte 
Cantate Chor nicht noch mehr zum Singen kam. Ich freue mich auf die nächsten Konzerte! 
 
Mit der ‹Freude auf paradisi gloria nach dem Sterben unseres Leibes› holten sich die Tuttis 
aller Musizierenden den tosenden Applaus der berührten und bewegten Konzert-
besuchenden. Der fast bebende Saal der Rudolf-Steiner-Schule Ittigen entliess zufriedene, 
glückliche und dankbare Menschen. 
 
Hans-Peter Zürcher, Bolligen 


